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Der Alpensegler (Cypselus melba L.).

Neuere Berichte über die Berner-Kolonie und die antrren/.enden

Beobacbtuno;ssebicte.

Von Carl Daut.

Seit den Verötfentliehungen von Dr. H. Fischer- Sigwart und
Dr. Girtanner^ wurde über das Erseheinen des Alpenseglers je-

weilen nur in kurzen chronologischen Notizen im «0. B.> berichtet.

Damit nun die einst welt-

JMu des Münsterturmes dem
Kolonie des Alpenseglers

kommt, so will ich im Nach-
gen über diesen in Bern
Sommergast . so weit mir
bis 1905 bekannt sind, zu-

Um ein mügÜL-hst üiier-

habe ich auch die Beobach-
rigen Kanton Bern^ sowie

sächlich in Betracht

tigt. Diese Be-

richte mögen,
ohne auf Voll-

ständigkeitAn-

sprui-h zu ha-

ben, gleichsam

als Fort Setzung

dienen zu den

anfangs er-

wähnten
Veröffentlich-

ungen.

Von der An-

berühmte, durch den Aus-
Untergang geweihte Berner-
nicht ganz in Vergessenheit
stehenden die Beobachtun-
jetzt so selten gewordenen
solche aus den Jahren 1001
sammenstellen.

sichtliches Bild zu bieten,

tungsgebiete aus dem üb-
die angrenzenden . haupt-
menden Kantone berücksich-

Dr. H. Fi.scher-Siswart: Vom Alpensegler. <(). B.», 1.. S. 178. und
Dr. med. A. (iirtanner: Eine zerstörte Kolonie des Alpenseglers, ebenda S. 364.



n;iliiiie aiisi>-<>li('iid. dass die Kntslolianii' dos iieriicr (St. Vinzeii-)

.Münsters mit der Oosehiehte dos Alpcnsoaiers ons,- vorknüpft ist.

orlauho ich mir oiiiia'O historischo Anfzoichming'on. dio soiiK'i'zeit

im «lionioi' Kromdoiiblatt> veröffeiitlioiit wurden, voransznschiclcon.

die voi] zwei

konnten damab

sollte.

Zur IkuN/e-sf/üchle des Hcriicr Jfiiiisler.s

«In dem Jar der geburt

Christi MCGCGXXran dem Xl

lay; merczeii ward tler erste

stein geleit an dieser Küchen.»

So sagt uns am Hauptportal eine Sehriftro

Männern g-elialton wird.

Dio Bürger der kleinen Stadt an der Aare

vor 484 Jahren schon auf eine glorreiche Vergangenheit zurüi'k-

blicken und ihr Stolz fand seinen Ausdruck in grossen Bauten,

die zu jener Zeit unternommen wurden. Bern war keine reiche

Handelsstadt wie Ulm und Strassburg, aber mit opferwilliger

Begeisterung beschlossen die Bürger ein Glotteshaus zu bauen,

das alle ringsherum an rirfisse und Schönheit übertreffen

Tjange schon flössen zahlreiche Geld-

spenden. Die Kirchliofmauer. jene

riesige Terasse. die noch heute

unser Stolz ist. wurde aufgemauert

und im Jahre 1420 Mattliäus Kn-

singer von Ulm. ein Schüler des

grossen Meisters Erwin v^on Stein-

bach, nach Bern berufen, um den

Bau zu leiten. Der erste Kirohen-

baumeister seiner Zeit war den Bernern

den 30 Jahren . die er dem Werke weihte . wurden rings um
die schon bestehende Leutkirehe herum die Kapellen angebaut.

Dann als dieser Umfassungsbau bis zur Seitenschiffh(»he empor-

gewachsen war, riss man dio alte Kirche nieder und schritt

zum eigentlichen Kirchen])au. Kin Baumeister folgte dem an-

dern und führte das Werk seines Vorgängers weiter, denn
der Bau schritt langsam vorwärts. Zwar schlief das Interesse

der Bev()lk(n-ung nicht ein, aber die finanziellen Anforderungen,

die an sie gestellt wurden , \varen ungeheur(\ Die Errichtung

der Plattform verschlang Unsummen und weit im Lande herum
mussten jahrzehntelang alle Gemeinden zur Herbeischaffung

von Material angehalten werden. Als immer neue Summen er-

forderlich wurden, versuchte man es mit den damals üblichen

Jjotterien, die einen geistigen Gewinn in Aussiciit stellten: mit der

Ausschreibung von Ablässen. Man verschärft die Goldstrafen für

Kleider, Luxus, Schwören und Gotteslilstern und weist die Bussen
dem Kirchenbau zu. Ueber 100 Jahre lang wird unermüdlich gebaut.

ffratl ffut cenue-.
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niclit einmal die Stüi-ino der Refoi'niaiinn v(>rmüg"en dio Baiitäliii'keii

/u untorl)i'e('heii. Erst 1550 trilt für 20 -lalin' ein Stillstand ein.

Kirche nnd Turm waren nng-efälir so weit g:edi(^hen. wie wir sie

noch l)is v^or kurzem gesellen haben. Erst 1571 wird Daniel Heintz I.

berufen, um die Kirche zu wölben und den hölzernen Lettner durch

einen steinernen zu ersetzen. Energ-isch geht man wieder ans

\V(>rk'. alle Kriifle werden ang^espannt, dem Kirchmeier werden

sogar 10 Schulknahen zum Reinigen der Säulen und Pfeiler zu-

gewiesen. Der neu erwachte Eifer war so gross, dass 1578 der

Rat beschloss, einen Helm erbauen zu lassen, wie ihn schon der

erste Baumeister vorgesehen hatte. Da zeigte sich ein Hindernis,

die Fundamente, der Unter])au des Turmes waren zu schwacii, um
die grosse Ijast zu tragen. Schon war das Material für das obere

Achteck zum grössteu Teil zugehauen, aber man konnte es nicht

versetzen und so blieb der Turm wie er war, mit einem Ziegeldach

wurde er abgeschlossen und schien für alle Zeiten zu dieser ver-

stümmelten Gestalt verdammt zu sein. Von nun an beschränkte

sich die Bautätigkeit auf Reparaturen, diese warei] sehr oft not-

wendig, da das Material leicht verwitterte; so griff man 1G03 zu

dem originellen IVIittel, den ganzen Bau und Turm, dii^ ungeheure
Steinmasse mit Oel anzustreichen und zu tränken. Der Versuch

hatte aber den entgegengesetzten Erfolg. 1776 rieb man sogar

das ganze Geebäude mit Steinen ab! Inmier wieder tauchten Projekte

zur Fortsetzung des Baues auf, aber erst unserer Zeit war es

vergftnnt. unter der Bauleitung des Ulmer Meisters Prof. Beyer
die Kirche so auszubauen, wie sie schon Matthäus Ensinger vor-

geschwebt hatte. Am 25. November 1893 wurde in feierlichem

Akte der Schlusstein am Helme versetzt.

Die Berner-Kolonie in den Jahren 1901—1905.

.1 Ihjthiemes loid Biüloijischcs.

Von der ehemaligen grossen Berner-Kolonie des Alpenseglers

sind nur noch einige Paare zurückgeblieben, deren Brutplätze haupt-
sächlich in den Dachböden des Hauses No. 4 an der Metzgergasse,
auf der gegen das Aaretal gelegenen Seite (Brunngasshalde) und
an der Militärkas(n'ne auf dem Beundenfeld sich belinden; vereinzelte

Paare haben sich auch an der Prediger- oder Dominikanerkirche
(sogen, französische Kirche) an der Zeughausgasse angesiedelt. Alle

diese sind jedenfalls Nachkommen von in früheren Jahren von der
Münsterkolonie vertriebenen oder aus andern (i runden von dort

weggezogenen Seglern.

Wie mir Hochwäohter Reinhard, welcher seit Jahren eine

genaue Kontrolle über die Ankunft der Alpensegler am Münsterturm
führte, mitteilte, erschien regelmässig um Mitte März ein einzelner

Segler; am nächsten Tage kamen zwei, dann fünf aus südr»stlichei-



und ans noi'dwestliclu'i- Riclitniiir. vvoldie wifder al)zo2:en. um bald

dafauf inif dem li'an/.cii Zuii'e ziii'üekziikeliren. In den Berichtjahren

1001 l)is 11)05 g-elien die Ankunftsdaten, sowie die Al)zuii'sdaten

zienihch auseinander. Die Zu^-szeit ist somit je nach den VVitte-

runs:sverhältnissen verschieden. Die meisten Alpensegler beob-

achtete ich in den frühen Morp:enstunden und abends von 4 bis

5 Uhr bis zum Eintritt der Dunkelheit. Dieses stimmt auch mit

den Ang-aben von Dr. Leo Zehntner vom Jahre 1889 im «Katalog

der schweizerischen Vögel» überein. ^ Der reissende Flug, die

oft betrachtliche Höhe desselben und namentlich auch der Um-
stand, dass die Alpensegler häufig in Gesellschaft der Mauersegler

kreisen.- machen die Beobachtung sehr schwierig. Von Ende Juli

an. nach dem Abzug der Mauersegler, lassen sich viel genauere

Beobachtungsdaten erzielen, da dann eine Verwechslung ausge-

schlossen ist. Immerhin ist auch dann die gewissenhafte Fest-

stellung der Anzahl eine Geduldsprobe. Unter dem Dache des

Hauses Nr. 4 an der Metzgergass-Brunngasshalde leben die Alpen-

segler als friedliche Nachbarn von Spatzen und Mauerseglern.

Am 15. August 1905 begab ich nn'ch mit einigen Bekannten in

die Dachwohnung obgenannten Hauses, um die Niststätten der

Alpensegler in Augenschein zu nehmen. Leider befanden sich die-

selben so versteckt unter dem Dachboden, dass eine Besichtigung

ohne Entfernung der Dachziegel nicht möglich war. Wir sahen

nur zwei flügge Junge, welche sich an einer Nische nahe am
Penster der Wohnung anklannnerten, so dass wir sie ohne Mühe
hätten fassen können. Nach Angabe der Hausbewohner flogen fast

jeden Abend einzelne Alpensegler in die Wohnzimmer.
Am 16. April 1903 schrieb mir Dr. Girtanner in St. Gallen:

<Bei dem schrecklichen Winterwetter, wie wir es wenigstens hier

seit einiger Zeit haben, muss ich oft an das Schicksal mancher
Wandervögel-Arten denken. Namenilich wunderl es mich zu hören,

wie es mit der Berner-Alpensegler-Kolonie steht, ob überhaupt ein

Teil derselben zurückgekehj^t ist und ob im Münsterturm, irpend

welche Vorkehrungen zur Erleichterung der Wiederansiedelung ge-

troffen worden sind oder ob man die letzten Abkömmlinge der Tnrm-
kolonie ihrem Schicksat ilbertässtfy Daraufhin stieg ich a,m 25. April

abends nach 4 Uhr mit Weber auf den Münsterturm, um mit

Turmwärter Reinhard Rücksprache zu nehmen. Im Jahre 1902

nisteten die Alpensegler nicht mehr auf dem Münsterturm, während
1901 noch ein einziges Paar am Treppentürmchen auf der nord-

' Vergl. BiologLscfies iihei" Cyjtselus ineüja von Dr. T^eo Zelintner im
«Katalog der schweizerischen Vöirel». II. Lieferung, S. 146.

- Ein hüb.sches Fhiubilil bcoliaclitctc Weber am 16. iMai 1905 von der

IJundesterrasse aus: In lietriirlitliclicr lldlie flogen mehrere Alpensegler, etwas
tiefer Mauersegler, nocli weiter uTiteii Stadtscliwalhen und direkt über der

Aare Rauchscliwall)en; manchmal jagten alle 4 Arten bunt durdieinander.



östlichen Seite des Turmes brütete. Am untern Ende des Helmes
auf einem Mauerjyesims lai2:en noch die zum g-rfissten Teil aus

fnsektenresten bestehenden Exkremente der Seg'ler — die letzten

Uelierreste der einst so zahlreichen Alpenseg'ler-Kolonie auf dem
Berner Münster ! Reinhard hielt die Ansiedelung' ;un ausgebauten

Turm des Berner Münsters für sehr unwahrscheinlich, es sei denn,

dass dieselben unter dem Dach des IVIitlelschiffes sich häuslich

niederlassen würden, was aber infolge der fortwährenden Repara-

turen an den kleinen Türmchen noch jahrelang ni('ht der Fall sein

dürfte. Dagegen wäre es nicht ausgeschlossen, dass man durch

Anbringen passender Nistkasten ^ im Helme des Münsterturmes die

Alpensegler zu einer Neubesiedelung veranlassen kfhmte. Haupt-
bedingung- wäre jedoch, dass die Kasten in der Weise ang'ebracht

würden, dass eine Verunzierung der Aussenseite des Turmes aus-

geschlossen ])liebe. Reinhard behauptet, dass es früher auf den
unter den Nist- und Schlafstellen der Alpensegler befindlichen

Gallerien oft «schrecklich» aiisgesehen habe. Ich wandte mich
mm zur Kinicitung diesbezüglicher Schritte an Herrn Kirchmeier

Howald, der sich der Anregung sehr wohlwollend g'egenüberstellte,

so dass zur Verwirklichung des Projektes die besten Hoffnungen
vorhanden waren. Ijeider wurde dann Herr Howald durch den

unerbittlichen Tod abberufen und ich war geschäftlich zu sehr in

Anspruch genommen, wH)durch die Angelegenheit in Stillstand

kam. Ich habe jedoch die Hoffnung' noch nicht aufgegel)en und
werde die Wiederbesiedelung- des Münsterturmes im Auge behalten,

damit das Wort Dr. Girtanners, «Biologie der Vögel treiben, heisst

Vogel-Nekrologe» schreil)en, nicht in Erfüllung gehe.

Eine interessante Beobachtung, die Rauber machte, will ich

hiei- noch beifügen : Im August 1905 flogen während mehreren
Tagen Alpensegler laut rufend ziemlich tief an den Häusern der

Herrengasse (nahe beim Münster) vorbei. Rauber konstatierte nun,

dass ein vor dem Fenster eines Hauses befindlicher Kanarienvogel
den I^uf der Alpensegler sehr geschickt nachahmte. (FoHs. folti,t.)

Die Eulen Württembergs.
Von Prof. Dr. Zwiesele.

/. Die Schk'iereule, (Strix nanimea L.) zählt zu den häufigsten

Eulen unseres Landes. Sie ist Standvogel und nistet in Grebäuden

' Ais Bi-iitli('ilil('ii iiiüsste man, da die Alpenisegier oliiie Anhalt direlct von
aussen in reissendeni i''lui;e zu ihren Nestern fliesen, ziemlich lani!,e, Hache, vier-

eckige, von wetterfestem Material verfertiutc Hdizivastea vei-\venden. Staren-
liasten u. (1ü;I. waren nanz z\vecl<los.


